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Bernhard Fetz, Arnhilt Inguglia-Höfle und Arturo Larcati (Hg.)
Stefan Zweig WELTAUTOR

Zsolnay, 352 S.
Ausstellung im Literaturmuseum der Österreichischen  

Nationalbibliothek vom 11.6.2021–27.2.2022

VOM WELTBÜRGER 
ZUM EXILANTEN
Zur Ausstellung im Wiener  
Literaturmuseum erscheint ein 
umfassendes Lesebuch.

Zustimmung und Ablehnung, Begeisterung und Kritik. All 
das wurde vom vielköpfigen Herausgeber/innen-Team 
zusammengetragen. Wobei – zugegebenermaßen – das 
Kritische amüsanter zu lesen ist als die hymnische Ver-
ehrung. Man wird aber unter diesen vielen Stimmen, die 
da zu hören sind, auch die finden, mit der man überein-
stimmen kann. »Kein Klassiker selbstverständlich, aber 
trotzdem gut.« (Die Übersetzerin Ada Vigliani.) Es ist ja 
unwahrscheinlich, wer sich da alles – und wie pointiert – 
zum »Erwerbszweig« (Hugo von Hofmannsthal) äußert. 
Seine »großindustrielle Arbeitsweise« wird genauso an-
gesprochen wie seine Begabung, (auch ihm nützliche) 
weltweite Freundschaften zu schließen. Er verleiht sei-
nem Unbehagen an der »photographischen Publizität« 
Ausdruck, scheint aber für eine Unzahl von Porträtfotos 
lustvoll zu posieren. Die weltweite Rezeptionsgeschich-
te ist Thema, so kommt aus China ein Aufsatz über »Die 
vielen Gesichter der Zweig’schen Frauenfiguren«. Dazu 
passend liest man vom Vorwurf, in seinen »Sternstun-
den« nur männliche Schicksale zu beschreiben. Promi-
nente und Leute vom Fach schreiben über ihren Zweig. 
Sein Weltbürgertum wird angesprochen, sein Pazifismus, 
seine Begeisterung für Europa – und auch sein Judentum. 
»Ohne das schützende Kleid des Ruhmes, nackt und ent-
blößt, traf Stefan Zweig die Realität des jüdischen Volkes.« 
(Hannah Arendt) Illustrationen sind die vielen, vielen 
Ausstellungstücke, Briefe, Bücher, Fotos und 
persönliche Dinge. �
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 VON KONRAD HOLZER

Es ist ein zwiespältiges Bild, das der Literaturchef der 
FAZ zeichnet. Gleich einmal im Vorwort skizziert er die 
Zerrissenheit im Leben dieses Künstlers: zwischen Tra-
dition und Moderne, Ideologie und Intellekt, Politik und 
Kunst und zwischen Europa und Amerika. Als 16-Jähriger 
kam er aus New York nach Europa, um Musik zu studie-
ren, nahm jedoch – aus welchem Grund auch immer – Zei-
chenunterricht. Platthaus verfolgt nun genau und kritisch 
dieses Leben. Es nimmt einen für dieses Buch ein, dass er 
keine Hagiografie verfassen wollte. Und noch ein Gewinn 
ist, dass Platthaus nicht nur Biograf ist, sondern auch 
kenntnisreicher Vermittler der Kunst Feiningers. Er kann 
all das beschreiben, was diesen auszeichnet, sei es seine 
Arbeitsweise, seien es die Werke von den Karikaturen und 
Comics am Anfang über die freien Illustrationen für diver-
se Zeitungen und Zeitschriften, die Holzschnitte bis hin zu 
den Höhepunkten seiner »Kristallisierungsästhetik«, den 
menschenlosen Meerszenen, Türmen und Kirchen. »Dem 
ungeordneten Chaos da draußen stellt er den geschliffe-
nen Kristall seines Kosmos gegenüber.« Immer wieder 
ist es auch die Politik, die in dieses Leben hineinspielt: im 
ersten Weltkrieg, am Bauhaus, wo Feininger Meister war, 
oder dann im Nationalsozialismus, der den in Europa Ge-
feierten dazu zwang, als dort nahezu Unbekannter in seine 
amerikanische Heimat zurückzukehren. Ein kleiner Nach-

teil dieses Buches ist, dass die Bilder – ohne-
hin sehr sparsam – im Anhang versammelt 
sind, man so immer zwischen den Beschrei-
bungen und der eigenen Wahrnehmung hin- 
und herblättern muss. �

Andreas Platthaus
Lyonel Feininger. Porträt eines Lebens
Rowohlt Berlin, 448 S.

KRISTALLISATIONS-
PROZESS

Dieses Porträt von Lyonel Feinin­
ger, der vor 150 Jahren geboren 
wurde, ist herrlich differenziert.
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